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Die „Times“ und der Sund zoll. 


In einem Artikel, welchen die „Times“ den neueſten Zuſtänden Däne⸗ 
marks widmet, ſtellt fie ſich auf die Seite der Dppofition, bezeichnet das 
däniſche Ministerium als ein ruſſenfreundliches, und glaubt die Hülfe Eng: 
lands gegen die Contrerevolution zuſagen zu können, welche dies Miniſterium, 
durch Sprengung der oppoſttionellen Volks vertretung, vorbereite. 

„Die Politik Deutſchlands gegen Dänemark“ fährt fie fort, viſt noch 
immer eine feindſelige. Deutſchland hat feine Niederlage und Demüthigung 
von 1849 nicht vergeſſen. Eine unaufhörliche Agitation wird unterhalten 
gegen den Sundzoll, als eine ungerechte Bedrückung der preußiſchen Rhede⸗ 
rei ıc Ein gewöhnliches Augenmerk der deutſchen Liberalen, die dem Kriege 
günflig find, iſt, daß Preußen, wenn es einmal hineingezogen, Mittel finden 
werde, den Sundzoll zu beſcitigen, die Herzogthümer zu emancipiren und ſich 
die Oſtküſte zuzueignen. Unter ſolchen Bedingungen danken wir für die 
Hülfe Preußens c. Nie war es nothwendiger für Dänemark, feine Ver: 
faſſung und feine nationale Selbſiſtändigkeit unter die heilſame Protection 
der weſtlichen Allianz zu ſtellen.“ 

Wir find weit entfernt, an die neueflen politiſchen Ergüſſe der „Times“ 
einen anderen Maßſtab der Beurtheilung zu legen, als den, der aus dem 
Intereſſe Englands hergenommen iſt. Das Blatt iſt ein engliſches Blatt 
und es handelt daher recht und brav, wenn es die Intereſſen ſeines Landes 
vertritt. Wir wollen ihm nicht einmal zum Vorwurfe machen, daß es in 
den Jahren 1849 und 50 in der däniſchen Angelegenheit eben ſo ſpecifiſch 
ruſſiſch war, als es ſich jetzt antiruſſiſch zeigt. Wir find an der „Times“ 
gewohnt, ſie ihre politiſche Auffaſſung eben ſo oft und raſch ändern zu ſehen, 
als dies die augenblickliche Strömung der Intereſſen in der City erforderlich 
macht, und wir finden keine Veranlaſſung, fie in den Eintrichterungen zu 
ſtören, welche fie täglich den dicken Köpfen ihrer Leſer zumuthet. Denn wir 
wiſſen, — und die Times lehrt uns dies — was ſich mit dem kurzen Ge⸗ 
dächtniſſe und der Shopkeeper⸗Bildung eines Times⸗Leſers anfangen läßt. 

Aber das ehrenwerthe Blatt würde doch wohl thun, wenn es in allen, 
Deutſchland betreffenden Artikeln, nachgerade anfinge, der, über das Maß 
der Citybildung hinausgehenden politiſchen Aufklärung Deutſchlands Rech⸗ 
nung zu tragen, insbeſondere ſich daran zu gewöhnen, daß dies Land von 
einem Volke bewohnt iſt, das ſehr weit entfernt von der Ideologie, die ihm 
die ſogenannten praktiſchen Engländer vorwerfen, ſich ſeiner Nationalität nicht 
nur bewußt, ſondern auch cutſchloſſen iſt, derſelben auf allen Gebieten, ins⸗ 
beſondere dem der materiellen Intereſſen, Achtung zu verſchaffen. 

Wir kennen Niemand der weniger geeignet wäre, die inneren Zuſtände 
Deutſchlauds richtig aufzufaſſen als der Engländer, und wir glauben, daß 
die „Times“ und diejenigen, die mit ihr auf demſelben Niveau der politie 
ſchen Anſchauung ſtehen, gerade jetzt Gründe genug hätten, ſich wegen der 
falſchen Auffaſſung unſerer Zuftände in den Jahren 1849 und 50 vor den Kopf 
zu ſchlagen, allein es iſt nun einmal der Sufficance engliſcher Staatsweis⸗ 
heit nicht möglich, mit ſich ſelbſt zu rechnen, ja auch nur das Gedächtniß 
für die Facta, wenn fie wenig Jahre über den actucllen Zuſtand hinaus 
liegen, ſo weit zu ſchärfen, daß ein Rückblick, eine Beurtheilung, und damit 
ein Vernünftigerwerden möglich wäre. 


Die „Times“ kann jetzt Dänemark brauchen, und will es in ihrer 
Weiſe einhandeln. Wenn ſie aber den Preis für die Willfährigkeit des dä⸗ 
niſchen Volks mit dem Gelde und mit der Ehre Deutſchlands bezahlen will, 
ſo hat ſie die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Deutſchland, und Preu⸗ 
ßen insbeſondere, ſollen nach ihrer ſcharfſinnigen Weiſe, politiſche Transac⸗ 
tionen zu Stande zu bringen, nach wie vor ein Entreegeld bezahlen, um 
in ihr eigenes Haus zu gelangen; das iſt, wie ſie meint, ſelbſtverſtändlich, 
denn welches Anrecht hat der Deutſche und Preußen überhaupt auf ein 
Haus, auf eine Heimath, zumal eine freie und von andern Völkern unab⸗ 
hängige Heimath? — 

Die „Times“ nimmt in ihrem Artikel diesmal Preußen und Deutſch⸗ 
land für identiſch. Sie mag darin nach vielfachen Seiten hin nicht Unrecht 
haben, gewiß aber trifft dieſe Annahme diesmal zu, da eine Herabwürdi⸗ 
gung Preußens durch einen ſo unverſchämten Handel mit ſeinen Intereſſen 
und ſeiner Ehre ganz Deutſchland berührt und von dieſem mit empfun⸗ 
den wird. 

Es iſt ſehr unangenehm vielleicht, daß die guten Deutſchen das haben, 
was der große Friedrich, den Franzoſen gegenüber, ie gros bon sens alle- 
mand nannte, und zu dieſem gros bon sens auch ein glücklicheres Ge⸗ 
dächtniß gehört, als es den Cityleſern des ehrenwerthen Blatts eigen zu ſein 
pflegt. Die „Times“ mag ſich daher nicht wundern, wenn das ganze deutſche 
Volk von ihrem däniſchen Kauf- und Handelsproject mehr Akt nimmt, als 
ihr und den Intereſſen der Regierung ihres Landes lieb iſt, und wenn das 
deutſche Volk zu dem Danke für preußiſche Allianz gemüthlich antwortet: 
„Nicht Urſache!“ — Als ſich das deutſche Volk von England, zur Nieder⸗ 
werfung der napolconiſchen Herrſchaft, wiederholt in den Kampf jagen ließ, 
urd fein Blut in Strömen vergoß, rechnete es nicht, weil feine Ehre und 
Selbſtſtändigkeit in Frage gekommen waren. Aber eben dieſe Hochherzigkeit, 
und den Umſtand, daß es nicht rechnete, hat es bei dem, zumeiſt durch ſeine 
Anſtrengungen und Siege herbeigeführten Frieden ſchwer büßen müſſen. 
Wir glauben annehmen zu dürfen, daß dies Volk doch, nach dieſen Erfah⸗ 
rungen und weil es Gedächtniß hat, diesmal etwas beſſer rechnen und nicht 
geneigt ſein dürfte, für Andere die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen und 
demnächſt unter vielen anderen Bedrückungen uud Verkürzungen ſich auch 
der Schmach zu unterziehn, ferner für Entreegeld das Recht zum Eintritt 
bei ſich ſelbſt zu erkaufen, weil es der „Times“ beliebt, mit dieſem Tribute 
Allianzen für England einzuhandeln. 

Neben dem gros bon sens allemand hat dies Volk auch eine gute 
Doſis Stolzes. Die Franzoſen haben es ſchwer gebüßt, daß ſie dieſe be⸗ 
ſondere deutſche Eigenſchaft nicht bei Zeiten gewahr wurden. Indeſſen 
müſſen wir anerkennen, daß fie geſcheut genug geweſen ſind, ſich die bittere 
Erfahrung ad notam zu nehmen, und es dürfte für die „Times“ vortheil⸗ 
haft ſein, wenn ſie ſich bei ihren gallant allies darüber einige nähere 
Information einholte. Es könnte auch vielleicht ganz vortheilhaft ſein, wenn 
ſie über die Agitation gegen den Sundzoll, deren ſie erwähnt, ſich einige 
gründliche Kenntniß einholte, und vielleicht ſich herabließe, von den dieſe An⸗ 
gelegenheit betreffenden Artikeln unſeres Blattes, deren hiſtoriſche rechtliche 
und ſtatiſtiſche Auffaſſung den übrigen deutſchen Blättern größtentheils zur 
Grundlage gedient hat, Notiz zu nehmen. 

Wenn ſie dies thut, und zugleich die gegenwärtige politiſche und com⸗ 
mercielle Lage Deutſchlands etwas ſchärfer ins Auge faßt, fo wird fie viel- 
leicht zu der Einſicht kommen, daß, ganz abgeſehen von der Unverſchämtheit, 
mit der ſie ſich erlaubt, über Ehre und Recht einer großen Nation hinweg⸗ 
zugehn, ſie auch mindeſtens ſehr ungeſchickt gehandelt hat. Ein Blatt wie 
die „Times“, wenn es auch außerhalb England nicht in beſonderer Achtung 
ſteht, insbeſondere aber in Deutſchland, das ſich nun einmal von der mo⸗ 
raliſchen Grundlage ſeines Volks⸗Characters nicht losmachen kann, nur des⸗ 
halb bewundert wird, weil man nicht begreift, wie ſo etwas wie die „Times 
überhaupt beſtehen kann, ein ſolches Blatt, meinen wir, müſſe doch wenig⸗ 
ſtens, wenn auch nicht den feineren Anforderungen der Ehre, doch den 
gröbern der Klugheit ſo weit Rechnung tragen, daß es nicht damit zufrieden 
iſt, wenn der City shopkeeper es mit den Worten aus der Hand legt: 
The „Times“ is a very clever paper, indeed! 
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Handelsrecht oder — Handelsgerichte? 


Ein deutſches Handels geſetzbuch gehörte zu den ſtets wieder⸗ 
kehrenden Deſiderien der deutſchen Nation, wo immer derſelben in dem 
letzten Jahrzehnt eine Gelegenheit ward, ihre Stimme vernehmbar zu machen. 
Die Germaniſtenverfammlungen zu Frankfurt und zu Lübeck, viele 
Stände verſammlungen, das Frankfurter Parlament find 
Zeugen für dieſe Behauptung, und es freut uns, an die Aufzählung ehren⸗ 
werther Vorgänger, welche der Erkenntniß nationaler Bedürfniſſe ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet haben, diesmal auch die Generalconferenzen 
des Zoll vereins anſchließen zu können. Eine theilweiſe Befriedigung 
fand der allgemeine Wunſch durch den Erlaß der deutſchen Wechſelord⸗ 
nung. Die innere Vortrefflichkeit und die alsbald auch äußerlich zu Tage 
tretenden heilſamen Folgen dieſes Gefeges ſteigerten aber zugleich die Sehn⸗ 
ſucht, den anderwärts empfundenen Gebrechen auf gleichem Wege abgeholfen 
zu ſehen. Das Miniſterium des Reichsverweſers ließ den Entwurf zu einem 
Handelsgeſetzbuche ausarbeiten und durch den Druck zur Prüfung der Sach⸗ 
verſtändigen veröffentlichen. Der reſtaurirte Bundestag in der herkömmlichen 
beſcheidenen Selbſtbeſchränkung ſeiner Competenz trat natürlich in dieſer Be⸗ 
ziehung ſo wenig als in anderer die Erbſchaft ſeines Vorgängers an, die 
Fürſorge für die materielle Wohlfahrt des deutſchen Volkes devolvirte wieder 
an die Regierungen der Einzelſtaaten und deren loſen Verband im Zollver⸗ 
eine, und hier gebührt insbeſondere Würtemberg das Verdienſt, die Frage 
einigemale in Anrege gebracht zu haben. Der betreffende Antrag wurde im 
vorigen Jahre auf der Berliner Conferenz mit einigen verbindlichen diploma⸗ 
tiſchen Redensarten in das Grab der Protokolle gelegt, und das gleiche 
Schickſal wird ihm vorausſichtlich heuer in Darmſtadt zufallen, inſofern er 
dort überhaupt erneuert werden ſollte. 

Es drängt ſich in ſolcher Lage der Sache die Frage auf, hat das Miß ⸗ 
lingen eines ſo oft und ſo warm befürworteten Planes allein in der man⸗ 
gelnden Thatkraft der zu ſeiner Ausführung berufenen Organe ſeinen Grund, 
oder liegt die Schwierigkeit in ihm ſelbſt begründet? Es iſt nicht leicht, feſt⸗ 
gewurzelten, in einem populären Schlagworte concentrirten Ueberzeugungen 
entgegenzutreten, aber wir halten gerade dieſes Geſchäft für die verdienſtlichſte 
Aufgabe einer vorurtheilsfreien Kritik. Je lebhafter wir wünſchen, gerechten 
Forderungen zu ihrer Befriedigung verholfen zu ſehen, umſomehr müſſen 
wir darauf bedacht ſein, dieſelben auf ihr richtiges Maß zurückzuführen und 
von ſtörenden Beimiſchungen zu entkleiden. Die öffentliche Meinung hat 
einen ſehr ſicheren Inſtinkt, das Mangelhafte eines Zuſtandes zu entdecken; 
größere Kreiſe von Menſchen fühlen, ſo gut wie der Einzelne, wo ſie der 
Schuh drückt — aber in der Erkenntniß der helfenden Mittel irren ſie häufig, 
der Schuſter muß unterſuchen, wie der Leiſten zu verändern iſt. 

Fragen wir alſo, was erwartet die Geſchäftswelt von einem gemein⸗ 
ſamen deutſchen Handelsgeſetzbuche! Sie beſchwert ſich, daß in 
Handels ſachen der jetzige Richtsgang zu langſam ſei, daß die, nach der in 
dem größten Theil von Deutſchland beſtehenden Einrichtung, von Rechtsge⸗ 
lehrten abgegebenen Urtheile oft das Weſen der Sache verkennen, und daß 
die Sicherheit des Geſchäftslebens leide unter der Verſchiedenheit der richter⸗ 
lichen Ausſprüche der verſchiedenen Länder, ja nicht felten der verſchiedenen 
Gerichte eines und deſſelben Landes. Sie verlangt demnach promptere, 
beſſere und gleichförmige Juſtiz. Es ſind drei große Worte, die 
wir hier gelaſſen ausſprechen; in ihrer Vereinigung bezeichnen fie nahezu alle 
Erforderniſſe, die man — abgeſehen von der Unparteilichkeit — an die 
Rechtspflege eines Staates zu ſtellen hat. Iſt der erhobene Tadel in allen 
drei Richtungen begründet — und er iſt es — ſo ſollte man in der That 
meinen, es ſei hier nur durch eine Reformation in Haupt und Gliedern, 
durch eine totale Umbildung alles Beſtehenden zu helfen. Wir müſſen ins 


Einzelne gehen, um zu fehen, ob ſich nicht ein einfacherer Ausweg darbietet. 
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Der erſte der gerügten Mängel iſt nicht der unwichtigſte. Die Juſtiz 
hat für den Handel hauptſächlich die Bedeutung einer den Credit fördernden 
Anſtalt, die Möglichkeit, einen böswilligen Schuldner raſch zur Zahlung an⸗ 
halten zu können, belebt das Vertrauen, und man kann ohne Uebertreibung 
ſagen, die negative Wirkſamkeit des Richters, welche durch die Furcht vor 
feinem mächtigen Arme das Entſtehen von Rechtsſtrcitigkeiten verhindert, iſt 
mindeſtens ebenſo heilſam, als feine pofitive Thätigkeit bei der Entwirrung 
zweifelhafter Rechtsfragen. Allein fchnelle Rechtshülfe iſt nicht eine ſpecifiſche 
Forderung des Handels, andere Formen des Verkehrs können derſelben kaum 
weniger entbehren. Und wenn wir nun ſehen, daß es in einzelnen Ländern 
möglich geweſen iſt, das Proceßverfahren für gewohnliche Nechtsſtreitigkeiten 
dergeſtalt abzukürzen, daß ſogar die Frage aufgeworfen wird, ob nicht die 
Güte der Urtheils fabrication unter der erſtrebten Schnelligkeit ungebührlich 
gelitten habe, ſo ſind wir wohl zu der Annahme berechtigt, daß das Be⸗ 
dürfniß der Geſchwindigkeit an und für fi eine exceptionelle Behandlung 
der Handelsſachen nicht erheiſchen würde. Ebenſowenig wird man anderer ⸗ 
ſeits behaupten wollen, daß die innere Schwierigkeit der Urthcilsfällung bei 
Handelsſachen einen größeren Zeitaufwand in Anſpruch nehme. Im Gegen⸗ 
theil, die höhere Bildung und die größere Vorſicht, welche den Handelsſtand 
vor anderen Berufsſtänden auszeichnen, führen bei der Eingehung von 
Rechtsgeſchäften zu einer Präciſion, welche ſpäter die Entſcheidung über den 
Inhalt derſelben weſentlich erleichtert. 


Die beiden anderen oben beregten Punkte wollen wir in der folgen⸗ 
den Darſtellung zuſammenfaſſen, und man wird es uns nachſehen, wenn 
wir, um allgemein verſtanden zu werden, etwas weiter ausholen. Es war 
ein Mißverſtändniß früherer Zeit, daß das Geſetz die einzig wahre Quelle 
des Rechtes, daß es eine Pflichtvergeſſenheit des Geſetzgebers ſei, wenn er 
nicht alle Verhältniſſe des Lebens durch Geſetze regele. Es kamen freilich 
viele Rechts verhältniſſe vor, für welche keine Geſetze beſtanden, und für dieſe 
war die Gewohnheit eine nothgedrungene Entſcheidungsnorm. Um für die 
rechtliche Gültigkeit der Gewohnheit eine principielle Rechtfertigung zu finden, 
fagte man, der Geſetzgeber habe die Gewohnheit anerkannt, indem er fie be⸗ 
ſtehen laſſe, und ſomit ſtillſchweigend zum Geſetze erhoben. Die neue rechts⸗ 
wiſſenſchaftliche Schule, welche ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts ſich 
in Deutſchland bildete, hat das Unzureichende dieſer Auffaſſungsweiſe nach⸗ 
gewieſen. Für die heutige Jurisprudenz iſt das Recht nicht ein zufälliges, 
welches ein Geſetzgeber beliebig fo oder anders beſtimmen könnte, für ſie iſt 
das Recht ein naturnothwendiges. Ein jedes unter Menſchen entſtehende 
rechtliche Verhältniß trägt ſeine Regel in ſich. Das Recht entſteht und lebt 
in der Ueberzeugung des geſammten Volkes oder einer Abtheilung deſſelben, 
bei welcher ein beſtimmtes rechtliches Verhältniß allein vorkommt. Wenn man 
von dieſen Sätzen ausgeht, geſtaltet ſich das Verhältniß des Gewohnheits⸗ 
rechtes und des geſchriebenen Geſetzes zu einander weſentlich verſchieden von 
der alteren Anſicht. Die Gewohnheit iſt nun der äußerlich erkennbare Aus⸗ 
druck des Volksgeiſtes, alſo die erſte und natürlichſte Erkenntnißquelle des 
Rechtes. Das Geſetz hat, wenn es nicht geradezu nachtheilig wirken ſoll, 
weiter nichts zu thun, als die Rechtsüberzeugung des Volkes aufzufaſſen und 
niederzuſchreiben; es hat nicht etwas Neues zu ſchaffen, ſondern etwas Vor⸗ 
handenes zu befeſtigen. 

Uns beſchäftigt nun hier die Frage, wann und wo hat der Geſchgeber 
thätig zu werden? Wir geben darauf zunächſt die allgemeine Antwort, über⸗ 
haupt ſo wenig, als möglich, denn jedes Geſetz, auch das beſte, d. h. das⸗ 
jenige, welches der treueſte Abdruck der Rechtsüberzeugung zur Zeit ſeiner 
Entſtehung iſt, hat die Eigenthümlichkeit, durch die Macht ſeiner äußeren 
Form den im Volksgeiſte ſtets arbeitenden Trieb zur Fortbildung des Mich: 
tes aufzuhalten und ihm den Eintritt ins Leben zu erſchweren, während, 
wo kein Geſetz hemmend im Wege ſteht, die Anſchmiegung des Nechtes an 
die Bedürfniſſe des Lebens ganz allmälig vor ſich geht, und unmerklich die 
neue vollendetere Nechtsanſicht fich an die Stelle der veralteten ſetzt. Die 
Geſetzgebung ſollte auf dem Gebiete des die Verkehrsdeziehungen der Men⸗ 
ſchen unter einander betreffenden Rechtes — denn von dem öffentlichen Rechte 
reden wir hier nicht — ſich darauf beſchränken, Anordnungen in Beziehung 
auf Gegenſtände zu treffen, über welche ſich, weil ſie zufälliger Natur ſind, 
eine beſümmte Nechtsanſicht im Volke nicht bilden kann. Hierher gehören 
z. B. die Vorſchriften über Anwendung äußerer Formen bei dem Abſchluſſe 
von Rechtsgeſchäften oder die Feſtſetzung beſtimmter Friſten zur Geltend⸗ 
machung von Anſprüchen. Ein großer Theil der Thätigkeit der Geſetzge⸗ 
bung heut zutage muß ferner darauf gerichtet ſein, die Gebrechen zu heilen, 
welche dadurch entſtanden ſind, daß ihre Vorgänger in einer früheren Periode 
nicht beſcheiden genug geweſen ſind, ſondern in der beſten Abſicht von der 
Welt, das Leben in Formen geſchnürt haben, welche entweder gleich anfangs 
demſelben nicht anpaßten oder doch im Laufe der Zeit zu eng geworden 
find. Auch wollen wir zugeben, daß in der Geſchichte eines Volkes Zeit⸗ 
punkte eintreten, wo ſich mit Beſtimmtheit behaupten läßt, daß ein Nechts⸗ 
inſtitut zu dem Abſchluſſe feiner inneren Entwickelung gediehen I, und 
wo es daher gleichgültig, ja ſelbſt zweckmäßig fein kann, die Natur deſſel. 
ben in einem Geſetze zu beſchreiben. Aber fo lange ein Nechtsverhältniß 
noch nicht den Culminationspunkt erreicht hat, wirkt eine jede Geſetzgebung 
ſtörend auf ſeine Entfaltung ein. 

Betrachten wir nun den Handel, ſo zeigt uns derſelbe das Bild eines 
Baumes in vollſter Lebenskraft. Gleich jenen Pflanzen ſüdlicher Klimate 
trägt er gleichzeitig Früchte und neue Blüthen, welche durch jede ungeſchickte 
Berührung in ihrem gefunden Gedeihen gehindert werden können. Täglich 
ſchafft das Verkehrsleben neue Bedürfniſſe und jedes neue Bedürfniß führt 
auf dem Rechtsgebiete zu neuen Nechtsinſtituten, geboren aus dem Geiſte 
des den Verkehr vermittelnden Handelsſtandes. Wir wollen nur auf eine 
Seite dieſes reichen Lebens hinweiſen, welche hauptſächlich in unſerer Zeit 
den großartigſten Aufſchwung genommen hat. Das Princip der Aſſociation 
der Arbeitskräfte und des Capitals iſt von hohem Alter. Das römiſche 
Recht gewährte demſelben aber nur Befriedigung durch den Geſellſchaftsver⸗ 
trag, welchen es ſogar mit einer gewiſſen Mißgunſt behandelte und in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen beſchränkte. Heutzutage iſt die Vergeſellſchaftung der 
mächtigſte Hebel des Güterlebens. Induſttielle Unternehmungen aller Art, 
Handel, Schifffahrt, Landtransport, Verſicherung — Alles wird betrieben 
durch Aſſociation. Die Welt iſt bevölkert von einer Maſſe phyſiſch nicht 
greifbarer Perſonen. Die Actie hat kein Geſetzgeber erfunden, das Bedürf⸗ 
niß hat ſie geboren und groß gezogen, und daß ſie nicht noch gewaltigere 
Thaten vollbracht hat, iſt allein die Schuld der ſich mit polizeilichen Bela⸗ 
ſtigungen einmiſchenden Staaten. Darin liegt die große Bedeutung des in 
der letzten engliſchen Parlamentsſitzung im Princip anerkannten Satzes, daß 
Jedermann bei jedem Geſchäfte die Größe des Betrags, bis zu welchem er 
für die Schulden des Geſchäftes haften will, voraus beſtimmen darf. Die⸗ 


fer Satz macht die Aſſociation frei und die Freiheit wird hier, wie überall, 
die größten Dinge verrichten. 

Das gewählte Beiſpiel wird — wie wir hoffen — unfere Anſicht klar 
machen, indem es zeigt, daß kein Geſetzgeber heute begreifen kann, was mor⸗ 
gen das Leben fordert, und daß daher jede Form, die er demſelben vor⸗ 
ſchreibt, nur deſſen geſunde Entfaltung hemmt. Der Liberalismus wird ſich 
ſelbſt untreu, wenn er — wie er oft gethan hat — nach Geſetzbüchern verlangt. 

Wenn wir den Handel in ſeinem gegenwärtigen Lebens abſchnitte einem 
gefunden Baume verglichen haben, fo müffen wir noch darauf aufmerkſam 
machen, daß dieſer Baum ſeine Wurzeln nach allen Erdtheilen getrieben hat 
und aus allen ſeine Nahrung ſaugt. Andere Rechtsinſtitute wurzeln in 
ausſchließlich nationalem Boden, der Handel iſt ſeinem Grundweſen nach 
international. Die erzeugende Krüft des Handelsrechtes ruht nicht in einer 
Nation, ſie ruht in allen Nationen, und daraus entnehmen wir eine neue 
Warnung gegen die Einmiſchung der Geſetzgebung, welche, auf das Gebiet 
eines Staates beſchränkt, die Beziehungen ihrer Angehörigen zu dem Welt⸗ 
verkehr ſtört und beeinträchtigt. Der Handel verlangt gleiche Bedingungen 
für ſein Leben auf dem ganzen Erdenrunde und er wird dieſelben ſich im⸗ 
mer mehr ſchaffen, wenn man ihn in Freiheit gewähren läßt. 

Man macht uns vielleicht den Vorwurf der Inconſequenz, weil wir 
uns hier gegen die Geſetzgebung in Handelsſachen ausſprechen, während wir 
oben doch die heilſamen Wirkungen der Wechſelordnung anerkannten; darauf 
haben wir zu erwidern daß das Wechſelrecht allerdings einen gewiſſen Grad 
des Abſchluſſes erreicht hat, daß er ferner für daſſelbe der äußerlichen Feſt⸗ 
ſchung gewiſſer an und für ſich willkürlichen Formen und Friſten erheiſcht 
und endlich daß in dieſer Materie die legislatoriſche Thätigkeit der Einzel⸗ 
ſtaaten ſo vielfach hineingepfuſcht hatte, daß es der Hinwegräumung dieſer 
das Leben aus einander reißender Hemmniſſe dringend bedurfte. In gleicher 
Lage mögen ſich auch andere, vorzugsweiſe den Handel berührende Rechts⸗ 
inſtitute befinden. Beiſpielsweiſe nennen wir nur die Concurégeſetzgebung 
und die Lehre von den Verjährungsfriſten. Es hat in der That in Deutſch⸗ 
land alle Rechteſicherheit aufgehört, indem kein Gläubiger ohne eine uͤber⸗ 
menſchliche Kenntniß von Particularrechten wiſſen kann, ob er nicht ſeine 
Forderung verliert, indem er einem aus wärtigen Schaldner Nachſicht ſcheukt, 
oder eb er nicht einem Manne traut, der ihn andern Tags durch einen 
vom Gefeg begünfligtem Betrug in Form einer Falliterklarung um das 
Seinige betrügen kann. Bei ſolchen und ähnlichen Rechtslehren würden wir 
es allerdings als ein Glück preiſen, wenn die deutſchen Regierungen ſich 
über gemeinſame geſetzliche Anordnungen verſtändigen könnten. Aber wenn 
man die Reihe aller Rechtsinſtitute durchgeht, wird man ſich überzeugen, 
daß es ihrer nicht viele ſind, die der nachhelfenden Hand des Geſeßzgebers 
bedürfen, Die Arbtit wird vereinfacht und dadurch ihre ſchnellere Vollen⸗ 
dung ermöglicht, wenn man den Wunſch auf das Nothwendige beſchränkt 
und nicht durch das Warten auf cine umfaſſende Geſetzgebung die einzelnen 
Gaben, welche uns aus ihrer Hand zufallen könnten, verſchmäht. 

Was muß denn nun aber geſchehen, um die als berechtigt anerkannten 
Deſiderien nach einer die Natur der Sache würdigenden und gleichförmigen 
Juſtiz zu verwirklichen? Weiter nichts als die Beſctzung der Gerichte mit 
ſachkundigen Schöffen. Das Handelsrecht lebt — dies iſt der Inhalt der 
vorſtehenden Ausführung — in dem Bewußtſcin des Handelsſtandes, da⸗ 
rum müſſen die Richter aus dieſem Stande genommen werden. Wir ber 
finden uns mit dieſem Ausſpruch in geradem Gegenſatze zu einer Aeßerung 
des Senats der freien Stadt Frankfurt, welche klirzlich in dieſen Blättern 
referirt wurde. Wo ein Handelsgeſctzbuch beſteht und wo daher die Thä- 
tigkeit des Rechtſprechens hauptſächlich auf die Auslegung des geſchriebenen 
Buchſtabens ſich beſchränkt, ſind Rechtsgelehrte von Profeſſion viel geeigneter, 
Richter zu ſein, als wo die Kenntniß des Rechtes aus dem Leben gewonnen 
werden muß. Handelsgerichte erweiſen ſich gerade da als ſegensreiche An⸗ 
ſtalten, wo kein geſchriebenes Geſetzbuch vorhanden iſt. Wir wollen dieſe 
Anſicht mit zwei practiſchen Beiſpielen belegen, durch eine Verweiſung auf 
England und auf die Hanſeſtädte Bremen und Hamburg. In England 
beſtehen freilich dem Namen nach keine Handelsgerichte, das Inſtitut der 
Jury erfüllt aber hier im Weſentlichen die gleichen Functionen, indem der 
Wahrſpruch der Geſchworenen fi auch auf Handels uſancen (special cusloms) 
erſtreckt. Wir citirten noch unlängſt den Ausſpruch eines der berühmteſten 
engliſchen Juriſten, des als Lord. Mannsfield bekannten Murray, dahin 
gehend, daß Allis, was Gutes in dem engliſchen Handelsrechte ſei, der 
Mitwirkung der Jury (welche als special jury regelmäßig aus Miegliedern 
des höheren Handelsſtandes componirt wird) zu danken fi. In Hamburg 
und Bremen dagegen beſteht eine Einrichtung, welche an innerer Vortreff⸗ 
lichkeit von keiner anderen überboten wird, und für deren Werth die Liebe 
und das Vertrauen der Rechtſuchenden glänzendes Zeugniß ablegt. An 
beiden Orten gilt bekanntlich gemeines Recht wie im übrigen Deutſchland, 
aber an beiden Orten hat man Handelsgerichte errichtet, deren Beiſitzer aus 
der Kaufmannſchaft entnommen ſind und an deren Spitze ein rechtegelehrter 
Richter als Praſident ſteht. Durch dieſe Combination wird ein formell ge⸗ 
ordneter Proceßgang und materielle Wahrheit der Urtheilsſprüche erzielt, und 
ſo ein Refultat gewonnen, bei welchem ſich Handel und Wandel frei und 
wohl fühlen. Dieſe Einrichtung nachzuahmen, mag allerdings an anderen 
Orten größere Schwierigkeiten bieten, weil nicht überall wie an den genann⸗ 
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ten Plätzen zu Handelsrichtern taugliche Kaufleute in reicher Auswahl zur 
Hand ſind. Es verſteht ſich aber ohnehin von ſelbſt, 8 1 
nur an den, Sitzen des Handels erforderlich find. Nur in den geſchäfts⸗ 
reichen Städten des Binnenlandes wird man ſolche Gerichte niederſetzen 
wollen, etwa mit der freien Befugniß für die in einem größeren Sprengel 
wohnenden Geſchäftstreibenden, ſich deren Ausſprüchen zu unterwerfen, wie 
z. B. auch die in den Aemtern Bremerhaven und Vegeſack vorfallenden 
Handelsſtreitigkeiten der Competenz der ordentlichen Gerichte entzogen find, 
wenn die Parteien ſich an das Handelsgericht in der Stadt Bremen wenden. 

In Handelsgerichten ſehen wir die Bürgſchaft für Nechtsſprüche, 
welche der Natur der Sache gemäß ſind; eben darin aber auch, weil unſerer 

Utberzeugung nach das in dem Bewußtſein des Handelsſtandes lebende 
Recht im Weſentlichen überall gleich iſt, die Gewähr für größere Gleich⸗ 
förmigkeit derſelben. y Damit wollen wir nicht leugnen, daß der letztere 
Zweck noch mehr gefördert werden könnte durch gemeinſame höhere Gerichte, 
an welche Handelsſachen auf dem Wege der Appellation gebracht werden 
könnten, aber wir leugnen, daß ein gemeinſames Geſetzbuch eine ausreichende 
Garantie für Gleichmäßigkeit der Nechtſprechung darbiete, Es iſt ein altes 
Uebel Deutſchlands, daß das oberſte Gericht des Kaiſers keinen Einfluß auf 
die Rechtsbildung der einzelnen Territorien gewinnen konnte. Seit dem 
Untergang des Reichs iſt auch dem Namen nach die einheitliche Spitze der 
Rechtspflege verſchwunden. Wir wollen zugeben, daß die Mannichfaltigkeit 
des deutſchen Rechtes zum Theil ihren Grund hat in der Verſchiedenheit 
der Sitten einzelner Landſchaften, aber wir ſind ebenſo feſt der Ueberzeugung 
daß unſer common law bei weitem weniger provincielle Abweichungen 
zeigen würde, wenn wie in England das oberſte Reichsgericht, durch Be⸗ 
reiſung der Provinzen, thatſächlich die oberſte Inſtanz für alle Rechtsſachen 
geworden wäre. „Wir können zum Beweiſe des Unzureichens der geſetzlichen 
Gleichmäßigkeit für die Gleichmäßigkeit der Praxis in der neueſten Zeit auf 
die Wechſelordnung hinweiſen, welche jetzt ſchon in den verſchiedenen Län⸗ 
dern fo widerſprechende Auslegungen findet, daß, obgleich die Wiſſenſchaft 
auf Beſeitigung hinarbeitet, in Kurzem die Rechtsſicherheit wieder bedroht 
erſcheinen wird. Dieſe Gefahr wird dann auch vor Allem ins Auge zu 
faſſen ſein, wenn ven den deutſchen Regierungen die übercinſtimmende Er⸗ 
richtung von Handelsgerichten in Erwägung gezogen werden ſollte. Wir 
ſelbſt beſcheiden uns, daß die Schwierigkeiten, welche hier entgegentreten, 
nicht gering ſind, und nur als einen Vorſchlag zu weiterer Prüfung be⸗ 
trachte man die Bemerkung, daß unſerer Anſicht nach bei der gegenwättigen 
Verfaſſung Deutſchlands das möglichſt Beſte erreicht wäre, wenn durch ge⸗ 
meinſamen Auftrag aller deutſchen Staaten das Dber - Appellationsgericht 
der vier freien Städte, verſteht ſich unter Vermehrung ſeiner Arbeitskräfte, 
zur oberſten Inſtanz in Handelsſachen erklärt würde. 

Das Ergebniß der vorſtehenden Ausführung, welche, nach dem Umfange 
dieſes Blattes bemeſſen, auf Vollſtändigkeit keinen Anſpruch macht, lautet 
einfach! Kein Handelsgeſetzbuch — ſondern Handelsgerichte. 
Viele Gegner, welche in dieſen Satz nicht einſtimmen, werden wenigſtens 
zugeben, daß man ein gutes Handelsgeſcbuch nur auf der Grundlage einer 
vollſtändigen Kenntniß der Handelsgebräuche verfaſſen kann. Zur Samm⸗ 
lung dieſer Gebräuche iſt aber in Deutſchland, wenn wir von den Hanfe- 
ſtädten abſehen, faſt ſo gut als nichts geſchehen, und es möchte in der 
That auch ſchwer fallen, dieſelben anders als auf dem Wege einer lang⸗ 
jährigen gerichtlichen Praxis feſtzuſtellen. Darum — ſollten wir denken — 
müßten jene Gegner wenigſtens ihre Wünſche dahin formuliren: Erſt 
Handelsgerichte — und dann Handelsgeſetzbuch. Wichtig wäre 
es immerhin, wenn durch eine ſolche Vereinigung über den nächſten Ziel ⸗ 
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he es Strebens die jetzt vorwaltende Zerſpitterung der Kräfte befeitigt 


Zu den öſterreichiſchen Finanzen. 


Nach den in den Tagesblättern enthaltenen Mittheilungen hat die öſter⸗ 
reichiſche Regierung einen Vertrag mit einer ala ee 5 
welche dieſe einen Theil der öſterreichiſchen Staatseiſenbahnen für den Preis 
von Er en Francs käuflich übernehmen fol. 

Ib der Vertrag wirklich zu Stande gekommen oder ni über i 
noch die amtliche Beflätigung abzuwarten 4 daß die altere 19 
aber den Vertrag beabſichtigt, iſt eine feftgefiellte Thatſache und wir nehmen 
davon Akt, indem wir daran erinnern, daß wir ſtets eine Maßregel, welche 
„baares Geld⸗ herbeiſchaffe, als das sine qua non der Herstellung 
öſterreichiſcher Valutaverhältniſſe anempfohlen haben (vgl. Handelsbl. Nr. 154) 
und daß die Beſchuldigungen, welche deshalb von Wien aus gegen uns er⸗ 
hoben wurden!) ſich demzufolge lediglich darauf reduciren, daß wir etwas 
50 das öſterreichiſche Miniſterium zur Erkenntniß der Nothwendigkeit 

Möge dieſes Beiſpiel ein für allemal dazu dienen, die Tenden 

dieſes Blattes begreiflich zu Br welche meme gegen Personen, 


*) Man ging ſo weit, unſerem Mitarbeiter Hübner ſogar die Auto 
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eines öſterreichfeindlichen ziemtich unverſtändigen Machwerks, welches als U 
gendes Blatt, in Berlin erfchien, zuzuſchreiben!! 


fondern nur gegen Irrthümer und Uebergriffe gerichtet iſt, wo immer wir 
dergleichen auf dem wirthſchaftlichen Gebiete begegnen. 

Diplomaten und Journaliſten mögen ſich miethen laſſen, um Alles zu 
unterſuitzen und ſelbſt die Verirrungen derjenigen gutzuheißen, von welchen 
ſie bezahlt werden oder die ſie als Vertreter irgend einer ſogenannten Politik 
betrachten, wir halten dafür, daß ein Loth volkswirthſchaftlichen Verſtandes 
mehr werth iſt als viele Centner von anderer Regierungsweisheit, Staats⸗ 
oder Parteipolitik; wir ſuchen daher jenem Eingang zu verſchaffen, wo 
immer möglich, und wenn wir dabei anſtoßen, ſo iſt dies nicht unſere Schuld. 

Was nun die Details der angeblich bereits abgeſchloſſenen neueſten 
Finanzoperation Oeſterreichs anbetrifft, ſo werden ſie von der Independance 
wie folgt angegeben. Die Compagnie übernimmt: 1) die Nordbahn von 
der ſächſiſchen Grenze über Prag bis Brünn und Ofmis; 2) die Süd⸗Oſt⸗ 
oder ungariſche Centralbahn; 3) die Eiſenbahn von Orawiecza nach der 
Batſchka und den Kohlengruben des Kanals an der Donau. Von den 
1176 Kilometern, welche dieſe Bahnen umfaſſen, ſind 980 K. dem Verkehr 
bereits übergeben, 112 K. im Bau begriſſen, und 83 K. noch von der Com⸗ 
pagnie zu erbauen. Dieſe Conceſſionen gelten für 90 Jahre. Außerdem 
cedirt die öſterreichiſche Regierung der Compagnie für immer: 1) die Kohlen⸗ 
mine von Brandeis in Böhmen; 2) eine von der Compagnie zu beſtimmende 
Fläche von 30 bis 40 Quadrat- Kilometer in der Kohlengrube von Fünf⸗ 
kirchen; 3) das induſtrielle und Domanial⸗Eigenthum des Staates in dem 
Temesvarer Banat, welches eine mit der Donau durch die Eiſenbahn von 
Orawiecza nach der Batſchka in Verbindung ſtehende Kohlengrube, eine 
Maſchinenbauerei, Kanonengießerei, in welcher jährlich 5- bis 6000 Tonnen 
Eiſen verbraucht werden, endlich 120,000 Hectaren Waldungen und anbau⸗ 
fähiges Land enthalten. Der Kaufpreis beträgt 200 Millionen. Die Re⸗ 
gierung garantirt ein Zinsminimum von 5 % für die ganze Dauer der Con⸗ 
ceſſion. Die Compagnie iſt während 30 Jahren frei von allen Auflagen 
auf die Fabriken, Minen und Grundſtücke, während 5 Jahren von den 
Zöllen auf auswärtige zu ihrem Gebrauch eingeführte Schienen, und bis zu 
einer beſtimmten Summe von den Zöllen auf das Verkehrsmaterial. Der 
Kaufpreis iſt zahlbar in 3 Jahren ohne Zinsberechnung. 

Ueber die Eiſenbahnen, welche Gegenſtand des Vertrages bilden, giebt 
der eben erſchienene te Band des Jahrbuches von Otto Hübner folgende 
Auskunft. Es waren bis Ende 1853 von der öſterreichiſchen Regierung 
ausgegeben: 

für die Nordbahn von Olmütz und Brünn nach Bodenbach 44,677,144 fl. 
für die Südoſtbahn von Marchegg nach Debrezin ..... . 26,245,127 

Die dritte im Vertrage erwähnte Eiſenbahn von Orawiecza nach der 
Batſchka wird erſt noch von den Unternehmern zu vollenden ſein, über die 
bereits darauf, ſowie auf Vollendung der ungariſchen Bahnen verwerdeten 
Summen fehlen Angaben. Es darf jedoch anzunehmen fein, daß das in 
all dieſen Eiſenbahnſtrecken angelegte Capital dem in Rede ſtehenden Preis 
von 200 Millionen Francs ziemlich genau entſpricht. 

Da von der Suͤdoſtbahn für ihre ganze Strecke ein Betriebs⸗Reſultat 
noch nicht vorliegt, ſo iſt ein ſolches nur von der Nordbahn zu geben, welche 
ſeit Auguſt 1851 bis Bodenbach, d. h. vollſtändig eröffnet iſt. Diefe Bahn 
mit 44,677,144 fl. hatte im Rechnungsjahr 1852 (endigend am 31. Oct.) 

0 . eingenommen ausgegeben 
1,034,880 Perſonen 
8.984017 CH Gier 5 4,179,194 fl 3,051,867 fl. 

Mehreinnahme 1,127,327 fl. = 252 %, 

Ueber die Nefultate im Jahre 1853 und 1854 find nur Betreffs der 
erſten beiden Quartale jedes Jahres Mittheilungen durch die Auſtria gemacht, 
und bei dieſen Mittheilungen fehlt die Summe der Ausgaben. 

Es läßt ſich daher nicht beurtheilen, wie ſich gegenwärtig die in den 
Eiſenbahnen angelegten Capitalien verzinſen, wenn auch anzunehmen iſt, daß 
die vertragsmäßig gewährte Garantie von mindeſtens 5% nach dem bisherigen 
Betriebe große jährliche Zuſchüſſe von der öſterreichiſchen Regierung erfordern 
würde, wogegen aber in die Wagſchale fällt, daß der Privatbetrieb wohlfeiler 
und einträglicher als der des Staates zu ſein pflegt. 

Ueber den Werth der Ceſſion von Domainen ıc, fehlt jeder Anhalts⸗ 
punkt, zumal die früheren Berichte über den Ertrag ſolchen Grundbeſitzes 
durch die Eiſenbahn ganzlich ihren Werth verloren haben, 

Im Allgemeinen dürfte der Vertrag, wenn er wirklich obigen Angaben 
entſpricht, als ein äußerſt glücklicher für die öſterreichiſche Regierung zu be» 
zeichnen ſein. 

Wir ſehen eine Berechtigung hiezu ſchon in dem Umiſtande, daß die 
öſterreichiſche Regierung die ſchon in ihren officicllen Blättern angekündigte 
Wendung von ihrem bisherigen Syſteme, die Eiſenbahnen ſelbſt zu bauen 
und ſelbſt zu betreiben, zu dem Entgegengeſetzten antritt. Hätte dies die 
öſterr. Regierung früher gethan, ſo würde ſie jedenfalls die vielen Millionen 
erſpart haben, die an dem Bau einer Bahn über den Semmering ver⸗ 
ſchwendet worden find, während die Umgehung deſſelben eine Leichtigkeit ge⸗ 
weſen wäre und wahrſcheinlich noch nothwendig wird, da die kleinen Trans⸗ 
porte welche die großen Locomotiven jetzt über den Berg zu ſchleppen ver⸗ 
mögen, dem wachſenden Güterverkehr auf die Dauer nicht entſprechen werden 
und der jährliche Verluſt auf dieſer Strecke nicht als Grund betrachtet wer⸗ 
den kann, dem Gewinn auszuweichen, welchen eine neue Bahn im Thale 
gewähren würde, 
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Die Summe von 200 Mill. Franks welche der in Rede ſtehende Ver⸗ 
trag herbeiſchaffen ſoll beträgt 80 Mill. Gulden, iſt alſo ziemlich überein. 
ſtimmend mit dem Minimum von 72 Millionen Gulden, welches wir Seite 
> als die Bedingung der ſoſortigen Herſtellung der Valuta bezeichnet 

aben. 

Wenn dieſe Summe wirklich zu dieſem Zwecke benutzt wird, dann darf 
gehofft werden, daß Oeſterreich nicht länger durch die Natur einer an und 
für ſich unbedeutenden Staatsſchuld jenem fieberhaften Zuſtande des Credites 
ausgeſetzt iſt, welcher nur die ſogenannten Aerzte, Bank und Banquiers, bes 
reichert, den Kranken aber ſchließlich zu Grunde richtet. 


Die öſterreichiſche Rübenzucker-Induſtrie. 

Die trefflichen Mittheilungen der Direction der adminiſtrativen Statiſtik 
im k. k. Handelsminiſterium zu Wien bringen über die obige Induſtrie eine 
mit 2 Karten illuſtrirte Darſtellung, welche von hohem Intereſſe iſt. 

Die Entdeckung des Zuckergehaltes der Nübe und die Erzeugung von 
Zucker daraus iſt in Folge der Continentalſperre aus dem Laboratium der 
Chemiker in die Wirklichkeit der Induſtrie herübergetragen worden und der 
kleine Anfang reifte bei den Staatsmännern die volkswirthſchaftlich unrichtige 
Anſicht, welche jedoch auch in der vorliegenden Abhandlung feſtgehalten wird, 
daß die durch Preisermäßigung (22) dieſes Gogenſtandes durch Beſchäfti⸗ 
gung einer großen Anzahl von Arbeiter und durch ihren Einfluß auf die 
Handelsbilanz erzielten Nefultate dieſes Induſtriezweiges fo wichtig feien, 
daß fie wohl die von Seite der Finanzen der betreffenden Staaten gebrach⸗ 
ten Opfer rechtfertigen.“ 

Wir laſſen die Widerlegung dieſer Anſichten für heute dahin geſtellt, 
wenn auch die Preisermäßigung des Zuckers beſtrikten, der Nachtheil für 
Schifffahrt, Handel und Finanzen, die Ungerechtigkeit der Begünſtigung ein⸗ 
zelner Induſtrieller auf Koſten anderer dagegen in die Wagſchale gelegt 
werden kann. Wir bemerken nur, daß auch die öſterreichiſche Regierung 
wie der Bericht ſagt, eine Prämie gewährte in der gänzlichen Steuerfreiheit 
der aus inländiſchem Stoffe erzeugte Zuckermengen. 

Bei dieſer gänzlichen Steuerfreiheit wurden 183135 jährlich 20,000 
Centner, 183639 jahrlich 50,000 tr., 184044 jährlich 100,000, 
1845— 48 jährlich 150,000 Ctr. Rübenzucker in Oeſterreich erzeugt. Man 
ſieht hieraus, daß die Steuerfreiheit die Induſtrie nicht ſonderlich förderte. 

Im Jahre 1849 veranlaßten die Finanzverhältniſſe in Oeſterreich auch 
an dieſes Objekt der Beſteuerung zu denken und umterflügt von den Klagen 
der Colonialzuckerfabrikanten, ſie auch zu decretiren. 

Der Colonial-Rohzucker hatte damals einen Einfuhrzoll von 7 fl. 30 kr. 
pr. Cr. zu zahlen, welcher ſomit den Producenten inländiſchen Rohzuckers 
zu gut kam. Durch kaiſerl. Entſchließung vom 12. Novbr. 1849 wurde 
der Einfuhrzoll auf Rohzucker für Raffinerien auf 8 fl. per Ctr. erhöht und 
eine Rübenzuckerſteuer von I fl. 40 kr. pr. Ctr. Rohzucker eingeführt. Die 
Beſteuerungsmethode legte die Abgabe auf das Fabrikat, geſtand jedoch auch 
die Erhebung von den Rüben und zwar 5 kr. pr. Ctr. rohe und 27½ kr. 
pr. Ctr. getrocknete Rüben zu. Letztere Art wurde durch Gefeg vom 7. 
September 1848 allgemein gemacht; durch Geſetz vom 18, Juli 1853 wurde 
dieſe Steuer auf 8 kr. für den Ctr. rohe und 44 kr. für getrocknete Rü⸗ 
ben erböht, was in Anbetracht des ſchwereren Gewichtes ziemlich dem frü« 
heren Zollvereinsſatze von 2 Sgr. pr. Ctr. Rüben entſprach. Eine weit- 
läufige und läſtige aber unvermeidliche Ueberwachung der Induſtrie iſt in 
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Die Fruchtbarkeit des Bodens an den Hügelverflachungen welche ſich 
vom Böhmerwalde, Erz- und Niefengebirge und den Sudeten gegen Elbe 
und Moldau hinziehen, der Reichthum dieſer Gebirgszüge an Stein- und 
Braunkohlen, das entwickelte Straßennetz, fo wie die dichte gewerbfleißige 
Bevölkerung von Böhmen, haben hier die größte bisherige Entwicklung der 
Rübenzuckerinduſtrie in Oeſterreich gereift. ’ 

Wie in Böhmen von 52 Fabriken dieſes Kronlandes 40 um die Haupt⸗ 
ſtadt, fo ſchließen ſich auch in Mähren die meiſten Fabriken den Haupt⸗ 
ſtädten an. In Schleſien beſchränkt die Bodenbeſchaffenheit die Rübenzucker⸗ 
induſtrie auf die preußiſchen Grenzdiſtricte. 

In Ungarn, welches Land am vorzüglichſten zu dieſer Induſtrie geeig⸗ 
net ſein dürfte, ſind frühere Verſuche meiſt mißglückt und von 15 Fabriken 
welche dort beſtehen 8 erſt ſeit 1850 angelegt. Das Mißlingen früherer 
Etabliſſemente ſchreibt der Bericht mehr der Unfähigkeit der Unternehmer, als 
anderen Umſtänden zu. 

Gegenwärtig beſtehen Fabriken und es wurden von denſelben Ele: 


Fabriken 1853 1851 1852 
52 in Böhmen 1,130,318 1,850,393 2,001,611 
33 in Mähren . 1,678,618 1,945,018 1,746,687 
5 in Schleſien n 19 411,153 342,567 
rn nicht bekannt 821,877 636,621 
1 in Oberöſterreich .. 14,094 19,929 6,367 
2 in Niederöſterreich.. ..... 219,580 332,010 333,810 
3 in Galizien. 268,101 429,764 276,512 
2 in Kroatien, Slavonien.. 19,600 25,050 6,200 
1 in Siebenbürgen — 6,600 9,680 


114 Gentner Nüben 3,437,132 5,841,894 5,360,055 


| 
| 
| 


Im Jahre 1841 gab es nur 74 Fabriken, welche nach ziemlich genauer 
Schätzung 1,915,485 Er. Rüben verarbeitet haben. 

Das Spezialverzeichniß der 1853 beſtehenden Fabriken zeigt eine be⸗ 
trächtliche Anzahl ſolcher unglücklicher Schöpfungen des Schutzzolles, welche 
unter 10,000 Eir. Rüben verarbeiten, es gibt viele deren Verarbeitung 
nicht 5000 Ctr. erreicht, mehrere unter 2000 Ctr. Ueber 100,000 Ctr. find 
1853 nur von 13 Fabriken verarbeitet worden und wenn man wie die amt⸗ 
liche Statiſtik nur 6% Rohzucker⸗Ertrag annimmt, jo war die durchſchnitt⸗ 
liche Zuckerproduction (114: 321,500) nur ca. 2800 Ctr. in jeder Fabrik, 


was deren Exiſtenz ohne „Prämie“ freilich als unmöglich erſcheinen läßt. 
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Die öſterreichiſchen Rüben liefern in manchen Fallen allerdings Rüben⸗ 

ſaft mit 8 Grad Neaums Dichtigkeit, häufig aber nur mit 5% während 
die franzöſiſchen und deutſchen Fabriken faſt durchgehends Rübenſäfte mit 
90 perarbeiten. 
Der Durchſchnittspreis der Rüben wird in Ungarn mit 26 bis 30 Kr. 
in Mähren mit 28 bis 32 Kr., Schleſien und Böhmen 30 bis 36 Kr. an⸗ 
gegeben, jedoch gemacht, daß ſelbſt dieſe hohen Preiſe die Landwirthe noch 
wenig zu dieſer Cultur bewogen haben. 

Der Verbrauch von Brennmaterialien wird einſchließlich der Raffini⸗ 
rung auf 40 Ctr. Steinkohlen oder 120 Ctr. Braunkohlen auf je 100 Ctr. 
Rüben berechnet. Die Koſten dieſes Brennmateriales ſind ſehr verſchieden 
und der Bericht führt Beiſpiele an, nach welchen eine Fabrik den Ctr. mit 
5½ bis 7 Kr., die andere es mit 41 Kr. bezahlt. 

Die Zahl der bei der Rübenzuckerinduſtrie in den 4 bis 5 Monaten 
Arbeitszeit beſchäftigten Männer wird auf 12,200, die der Frauen auf 
8000, der Arbeitslohn der Erſteren durchſchnittlich mit 24 Kr., der letzteren 
mit 18 Kr. angegeben. 

Mit Ausnahme von 12 Fabriken in Böhmen und 6 in Mähren raf⸗ 
finiren ſie alle ihren Saft ſelbſt. 

Der amtliche Bericht ſchatzt das Anlage-Capital aller Fabriken auf 

2,500,000 fl. Gebäude, 
5,000,000 „ Fabrikeinrichtung. 
Die Betriebsauslagen werden berechnet: 


6,000,000 Ctr. Rüben aan Kr.. 3,000,000 fl. 
6,500,000 „ Braunkohlen a 12 K d... 1,300,000 „ 
200,000 „ Spodium A 3 fl. 12 Kr.. . . . . 720,000 „ 
Kaik, Beleuchtung ꝛ » +» ern. +» I TEE I eee, 
Reparaturen. 600,000 „ 
Taglöhnne de e e 1,200,000 „ 
Beſoldungennn.. 1 eee 400,000 „ 
1,500,000 „ 

hiezu Steuer von 6 Millionen Cr, Rüben à 8 Kr. 800,000 „ 


8,300,000 „ 
Dagegen wird die Ausbeute geſchätzt a 6% Rohzucker 
an Raffinade 270,000 Ctr. a 30 fl. 
3% Melaſſe = 180,000 Ctr. à 2 fl ——U—„f!J 
600,000 Ctr. Rückſtände à 3 Kr. . a 


8,100,000 „ 
360,000 „ 
30,000 „ 

8,490,000 „ 
Dieſe Aufſtellung iſt ohne Zweifel von einem Rübenzuckerfabrikanten 

eingeſchickt, ſie errinnert lebhaft an die falſchen Angaben, durch welche ſie 
im Zollverein jahrelang die Steuererhöhung aufgeſchoben haben. Einleuch⸗ 
tend iſt, daß bei einem Nutzen von 149,000 fl. oder nicht ganz 2% vom 
Anlage-Capital die Fabriken nicht beſtehen könnten und nicht minder klar 
iſt, daß eine Induſttie eine ſcheußliche Mißgeburt wäre, welche auf den 
Centner Raffinade wenig über ½ fl. gewinnt, während der Staat ihr auf 
jedem Centner ca. 113% fl. Steuernachlaß gewährt, nämlich nur ca. 27 fl. 
(= 16%, Str, Rüben a 8 Kr.) erhebt, während der Conſument einem Ein⸗ 
gangs zoll von 14 fl. auf fremde Naffinade unterworfen iſt! 


Mechaniſche Flachsſpinnerei zu Bielefeld. 

Bielefeld. Bei dem Intereſſe, welches Ihr Blatt noch neuerdings wieder 
der deutſchen Leineninduſtrie zugewendet hat, wird es Ihren Leſern erwünſcht 
ſein, Kunde über ein großartiges Unternehmen zu erhalten, welches ſich hier vor⸗ 
bereitet, und nicht nur für unſere Gegend, die eines Erſatzes für die ſchwindende 
alte Erwerbsquelle dringend bedarf, ein fruchtbringendes zu werden verſpricht, 
ſondern auch allen Umſtänden nach geeignet erſcheint, dem Wettkampf der deut⸗ 
ſchen Leineninduſtrie mit der des Auslandes, namentlich der iriſchen, eine glück⸗ 
liche Wendung zu ſichern. Es handelt ſich um eine auf Actſen zu gründende 
mechaniſche Flachsſpinnerei, mit welcher demnächſt alle neueren, in das Gebiet 
der Leineninduſtrie fallende techniſche Betriebe verbunden werden ſollen. Das 
Actiencapital iſt auf 2,000,000 7%, von denen 1,000,000 # ſofort emittirt werden 
ſollen, die Zahl der Spindeln vorläufig auf 20,000 berechnet, ſo daß alſo die 
Zahl der gegenwärtig im geſammten Zollvereinsgebiet beſchäftigten Spindeln da⸗ 
durch um ihren fünften Theil vermehrt fein würde. Kaum irgendwo werden 
ſich nach allen Seiten ſo günſtige Elemente für die Proſperität einer derartigen 
Anlage vereint finden, als gerade hier, dem Hauptſitz der alten weſtfäliſchen 
Leineninduſtrie. Sehr billige und mehr wie ausreichende Arbeitskräfte, Flachs 
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von vorzüglicher Qualität, niedrige Kohlenpreiſe, Eiſenbahnverbindungen, die den 
Verkehr nach allen Richtungen vermitteln, und vor allem eine ſeit Jahrhunderten 
im Flachsbau, Spinnen und Weben geſchulte Bevölkerung bieten natürliche Vor⸗ 
theile dar, die bei richtiger Benutzung den Erfolg nicht zweifelhaft erſcheinen 
laſſen. Es war nur nöthig, dieſe Vortheile gehörig ins Licht zu ſtellen, und 
zugleich eine ſolide und ſachkundige Durchführung des Unternehmens zu garan⸗ 
tiren, um die Bedenken niederzuſchlagen, welche noch bis vor Kurzem bei einem 
großen Theil unſerer Bevölkerung dem Uebergange von dem altgewohnten Syſtem 
der Handarbeit zur Maſchinenfabrikation entgegenſtanden. Auch der letztgedach⸗ 
ten Forderung iſt vor Kurzem vollſtändig genügt. Das Unternehmen iſt von 
einer Anzahl unſerer tüchtigſten und bewährteſten Kaufleute und Induſtriellen 
in die Hand genommen, und werden dieſelben, nachdem fie ihr perſönliches Ver⸗ 
trauen zu der Sache durch Actienzeichnungen von reſp. 10—25,000 „ bethätigt 
haben, als Stifter für die erſten 6 Jahre des Betriebes den Verwaltungsrath 
bilden. Auch von auswärts her erfährt das Unternehmen vertrauensvolle Be⸗ 
rückſichtigung, indem bereits vor Eröffnung des Proſpects auswärtige namhafte 
Induſtrielle ihre lebhafte Betheiligung zugeſagt haben. Vor allem freut es uns, 
mittheilen zu können, daß der auf dieſem Gebiet rühmlichſt und als er ſte Capa⸗ 
cität bekannte Commiſſionsrath Kaſſelowski als techniſcher Director gewonnen 
iſt. Sobald die Conceſſion und die in Ausſicht ſtehende Spindelprämie Seitens 
des Herrn Handelsminiſters, des eifrigen Förderers jeder gefunden, vaterländiſchen 
Gewerbthätigkeit, der ſchon lange den hieſigen Unternehmungsgeiſt in die jetzt 
betretene Bahn zu lenken beſtrebt geweſen iſt, gewährt ſein wird, ſollen Proſpect 
und Statuten der Geſellſchaft ausgegeben und damit alle Freunde guter und 
nutzenbringender Unternehmungen zur Betheiligung eingeladen werden. Wir 
knüpfen, wie ſchon oben geſagt, an dies Unternehmen die beſten Hoffnungen für 
das Wiederaufblühen der weſtfäliſchen Leineninduſtrie. Möge daſſelbe auch aus⸗ 
wärts ſo beurtheilt und demgemäß unterſtützt worden, — möchten namentlich 
auch die Hanſeſtädte, ihrer hiſtoriſchen Stellung zn unſerer Leineninduſtrie ein⸗ 
gedenk, nicht zurückbleiben, und ſich thatſächlich für das Unternehmen intereſſiren. 


Revenüen des Zollvereins im erſten halben Jahre 1854. 
1. Eingangs abgabe dere sun e se AP 


2. Aus⸗ und Durchgangsabgabe. - 244,968 „ 
10,383,202 5 Brutto. 
Gemeiaſame Verwaltungskoſten +++ - 1,258,255 „ 


9,124,947 45 Netto. 
wovon auf Hannover und Oldenburg 
fallen: 1,04 1,20 1 % 
3. Uebergangsabgabe für Wein, Moſt, 


Tabaksblätter und Tabaksfabrik. 139,246 „ 
4. Brauntweinſtcuer u. Uebergangs⸗ 
„abgabe von Branntwein 2,570,054 


2,709,300 4% 
Der Verbrauch von Colontal⸗Producten in Frankreich 
und England 
war in dreijährigem Durchſchnitt: 


Frankreich England 
Deutſche Zollpfund Deutſche Zollpfund 
im Ganzen pr. Kopf im Ganzen pr. Kopf 

1821/23 95,642,666 318 313,986,666 1420 

1851/53. 174,190,000 486 692,993,332 2533 
Caffee 

1821/23 16,446,666 058 7,144,666 034 

1851,53 40,126,000 111 31,619,332 115 
Cacao 

1821/23 1,325,352 09% 595,332 098 

1851/53 5,314,000 0¹5⁸ 3,182,000 02 
Thee 

1821/23 128,666 09% g 20,624,666 088 

1851/53 326,666 0008 56,266,666 Ne 
Pfeffer 

1821/23 3,230,666 0¹¹ 1,222,666 0% 

1851/53 4,436,000 012 3,100,000 g 

Baumwolle 
1821/23 42,508,666 1% 141,076,666 65 
1851,53 137;096,000 3e 6711,552,000 244 


Da Frankreichs Rübenzuckerproduktion dem Conſum nur etwa 100 
Million Pfund lieſert, ſo berechnet ſich der ganze Zuckerverbrauch Frankreichs 
anf ca. 7% ® gegenüber der 2538s in England, eine Suuftration des 
Einfluſſes der Schutzzollbegnadigung inländiſcher Zuckerinduſtrie. 
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Eine gleiche Slufiretion bietet die Baumwollverarbeitung, welche trotz 
Verbotzölle auf Baumwollwaaren und trotz der Prämien auf deren Ausfuhr 
in Frankreich im Verhältniß zur Bevölkerung nicht den ten Theil der eng⸗ 
liſchen beträgt. b 

Die Fruͤhſtücksgetränke Caffee, Cacao und Thee zuſammen genommen, 
ſind in Frankreich dem Gewichte nach per Kopf nicht ſo hoch als der Thee⸗ 
verbrauch in England alleine, während der Thee ſowohl nach dem Preiſe 
als nach der Menge des daraus bereitenden Trankes bei gleichem Gewichte 
wie Caffee oder Zucker, einen ungleich größeren Genuß repräſentirt. 


Bir pe e. 
Bilanz des Compteir d'escomte zu Turin am 30. Septbr. 1854. 


Activa. 

Baarſchaft: r 
SL 1,853,609 3.017877 
bei der Bank von Frankreich... 1,164,268 2 

Portefeuille: r 
nen 40,546,165 - 

D —* * 7,959,772 51,906,879 
Fan. 3,400,942 — 
Schaßſcheine . . TE Me 7 N 
FE EN EN Ad Be 6,667,000 
Contocorrente: n 
in der Provinz 8,245 
im 8 Ahe no «7 R 472,000 N 
Actien der Bank von Frantreich ... 215,879 
Immobilien „ e 4 19,523 
Vorſchüſſe auf Effecte nn 697,500 
Einrichtungsko ten Br 24,962 
Allgemeine Speſen tacrerr 148,436 
Proteſtirte Wechflersenuerenncee 16,527 
r Tromo 1,428,692 
TERN > 74,986,875 
Paſſiva 
Capital: 
Fiir eee eee . . 20,000,000; 
Staats garantie 6,566,500 33,333,500 
Stadtgaran tie 6,667,000 
Capital der Unter⸗ Comptoir * 3,602,433 
Reſerve: 
paar n e A br. 1808,40 
Actien der Bank von Frankreich.... 215,979) 2,499,272 
Immobilien . ese ER 479,423 ) 
Staat, fein Darkihen ee... 1,000,000 
Accept e ge- le  a 16,970 
Caſſenrechnungen ... ER ir 25,729,521 
i 3605 059 
e ee .. . 3, 665,05 r 
im Auslande . eee EEE 305,100 3,970,152 
zum Incaſſo ausſtehend: per 
einen 3,742,407 
e Wed ere 202,365 3,944,772 
Dividenden, fällige 2 80,473 
Gewinn- und Verluſt⸗Conto 732,570 
Nicht bezahlte Wechſe I 18,380 
Verſchiedenes r e een 58,832 
W cc UM 74,986,875 
Riſico am 30. September: 
Nichtverfallene Wechſelll l. 51,906,879 
STEILE TREO e 8,093,828 
fenen; 60,000,707 


Ein Altonaer Schiff condemnirt. 

(Bomb. H.⸗Bl) Das Schiff „Johann Chriſtoph“, unter däniſcher Flagge fah⸗ 
rend, langte am 27. Mai von Libau in Grimsby an, wo es, nachdem es ſeine 
Ladung gelöſcht hatte, von den Zollbeamten feſtgenommen wurde, weil dieſelben 
es, trotz ſeinem Pavillon, für ruſſiſches Eigenthum hielten. Man gab es zwar 
darauf wieder frei, ſaiſirte es aber zum zweiten Male und der Fall, von Dr. 
Iwiſt und Dr. Spieks vertheidigt, kam in dieſen Tagen vor dem Admiralitäts⸗ 
gerichte zur Verhandlung. 

Als Claimant meldete ſich Herr Johann Gottlieb Bohß, Bürger in Al⸗ 
tona. Er ſagte von ſich aus, daß ſein Vater von Nationalität ein Holländer 
und er im Jahre 1812 auf der Oſtſee geboren und in Lübeck getauft ſei. Bis 
1840 war er Seemann und lebte auf der See, in dieſem Jahre aber wurde er 


01 
nach geleiſtetem Bürgereide ruſſiſcher Unterthan und ließ ſich mit San 


Libau nieder. Als jedoch der Krieg wahrſcheinlicher wurde, ſiedelte er ſich mi 
Familie nach Altona über, wo er am 8. April d. J. das däniſche Staatsbürge 
thum und das Altonaer Stadt⸗ und Heimathsrecht erwarb. Seine Familie be 
gab ſich hierauf nach Kopenhagen zu Verwandten, während er in Altona verblieb 

Wir theilen das Curriculem vitae des Claimanten deswegen ausführlich mi 
weil es einen Theil des Prozeſſes ſelbſt bildet und weil es, klar wie es iſt, den, 
noch von der Sophiſtik des engliſchen Kriegsrechts wegraiſennirt wurde. 

Herr Bohß war bis zum 12. April d. J. Capitain obgenannten Schiffes 
welches bis dahin das Eigenthum Libauer Bürger war. Dieſe ſchrieben es be 
reits im Januar zum Verkaufe aus. Herr Bohß unterhandette mit ihnen unt 
am 12. April, alſo nachdem er bereits 4 Tage däniſcher Unterthan war, erwarb 
er es von ihnen durch Kauf, zahlte ihnen den Kaufpreis baar aus und ließ ſich 
die Liquidation von dem britiſchen Vice⸗Conſul in Hamburg durch ein Certificat 
beſcheinigen, Letzteres producirte er natürlich bei dem engliſchen Admiralitäts⸗ 
gerichte, ſowie er auch ſeinen Altonaer Bürgerbrief umd andere für ſein Recht 
ſprechende Documente vorzeigte. 

Dennoch war das Kriegsgericht nicht der Meinung, das feitgenommeng 
Schiff feinem, Eigenthümer zurückzuerſtatten, ſondern ſprach es dem Stagte als 
gute Priſe zu. 

Da das Seekriegsrecht nicht von einem Principe durchdrungen und getragen 
if, ſondern ſich mehr aus der Praxis herausbildet und weſentlich caſuiſtiſcher 
Natur erſcheint, ſo iſt ein jeder Spruch des engliſchen Admiralitätsgerichts von 
Wichtigkeit und es kommt darauf an, denſelben aus dem Munde der Richter ſelbſt zu 
hören. Wir geben daher auch heute wieder die Motive der Sentenz, freilich mit Ver: 
meidung ihrer Weitſchweifigkeiten, fo getreu als möglich. Man wird daraus 
erſehen, daß der common sense der Engländer bis zum Völkerſeerechte noch 
nicht vorgedrungen iſt; denn die Raiſonnements, auf welche wir ſtoßen, ſind auch 
heute wieder geradezu auf den Kopf geſtellt; ſie ſind ſo ſophiſtiſcher Art, daß 
viel Scharfſinn dazu gehört, den gefunden Menſchenverſtand fo zu verdrehen. 
Der engliſche Kriegsrichter trägt den Gewohnheiten und Sitten anderer Länder 
nicht im Geringſten Rechnung, er beurtheilt die. Menſchen und Dinge lediglich 
nach britiſchen Begriffen, welche, ſo weit fie” Kriegsrechts ſachen betreffen, einen 
ſeltenen Ausbund von Beſchränktheiten bilden. 

In vorliegender Rechtsfrage gab zunachſt das Gericht nicht zu, daß Ne: 
clalmant däniſcher Unterthan ſei, brachte er gleich die überzeugendſten Beweis⸗ 
mittel dafür bei. 

„Claimant iſt zwar, äußerte das Gericht, „Altonaer Bürger, 
macht ihn noch nicht zum däniſchen Unterthanen. Eine kurze Anzeige zum 
Bürgerwerden und die Auszahlung von ſo und ſo viel Thalern berechtigt ihn 
allerdings, alle Rechte eines Dänen in Dänemark auszuüben; allein deswegen 
hat er feinen „National⸗Charakter“ noch nicht verändert. Er muß ſeinem frühe⸗ 
ren National⸗Charakter entſagen; er muß mit klaren, dürren Worten erklären, 
daß er in dem Laude, wo er Bürger geworden, auch bleiben will, er muß da⸗ 
ſelbſt Frau und Kinder zur Seite haben. Nun hat er, indem er Frau und Kin: 
der kommen ließ und dieſe ſich in Kopenhagen niedergelaſſen, allerdings bekundet, 
daß er Rußland aufgegeben, allein damit hat er noch keineswegs ſeinentention 
zu erkennen gegeben, daß er auch däniſcher Unterthan fein will. Der däniſche 
National⸗Charakter in Claimanten ift daher nur eine Fiction und er iſt noch kein 
Däne, auch ſelbſt wenn alle Thatſachen, die er angeführt, begründet ſind. Da⸗ 
durch, daß er Libau verläßt, nach Altona geht und einige Formalitäten durch⸗ 
macht, wird er noch kein Däne.“ 

„Eben ſo wenig iſt ſein Kauf ein bona fide-Kauf. Denn warum 
hat er das Schiff nicht ſchon von den Libauern in Libau gekauft? Warum 
ſchließt er erſt in Hamburg das Geſchäft ab? Der Kauf iſt nur 
ein Scheinkauf. Der britiſche Vice⸗Conſul, der ihn als echten und mit klingen⸗ 
der Münze ausgezahlten atteſtirt, konnte von dem wahren Sachverhalte nicht 
unterrichtet ſein, denn er urtheilte nur nach ihm vorgelegten Documenten und 


allein das 


u 


n 


" 


Ausſagen dritter Perſonen, ſpricht er gleich in ſeinem Certificate wie von Et⸗ 


was, wovon er ſich ſelbſt überzeugt habe. In Fällen ſolcher Art iſt es drin⸗ 
gend nothwendig, daß die Beweismittel der Zahlung ſchwarz auf weiß geliefert 
werden, eine Quittung iſt aber nicht producirt worden. Da nun das Gericht 
von dem däniſchen National⸗Charakter des Clajmanten und von dem bona Ide 
Kauf des fraglichen Schiffes ſich nicht überzeugt hält, ſo muß es daſſelbe ver⸗ 
dammen. 


Handelsbericht. 
Bremen, 1. November. Im Verlaufe der letzten acht Tage kamen 67 
Schiffe an, während 72 Schiffe (nach der oldenb. Küſte, Ostfriesland, Hamburg, 


Harburg, Amſterdam, Kopenhagen, Roſtock, Königsberg, Stettin, Memel, Go: | 


thenburg, Chriſtiania, engl. Häfen, Newyork, Philadelphia, Baltimore, 
Jamaika, Galveſton. Laguayra, Buenos Ayres, Akyab) abgingen. 
Der Haupt⸗Import war: 


Cuba. 


Jon Cuba: 185 Pi. Tabak, 236 Blöcke Mahagont-, 418 Blöcke Cedernholz, 


813 Kſt. Zucker, 197/, 16 Piepen Rum, 2 Packet Cigarren. 

„ Ciudad Bolivar: 2275 Kb. Tabak, 4000 Häute, 10,800 Hörner, 32 Ser. 
Indigo, 22 Fſſ. Toncabohnen, 770 Sck. Caffee, 513 Sck. Cacao, 
5 Bd. Saſſapara., 10 Demyohns Balſam Copaivae, 2 Ballen 
Hirſchfelle. 

„Rio de Janeiro: 4200 Sck. Caffee. 

„ Portorico: 2116 Pck. Tabak, 147 Punch. Rum. 

„ Richmond: 469/, 30% Fſſ., 30 Tierc. Virginy Tabak, 359 Fſſ. Stengel. 

„ Philadelphia: 1000 Berl, Harz, 216 Kſt. Farbewaaren. 

„ Newport: 111 Bll. Hopfen, 1087 Kſt., 22 Pck. Gummiwaaren, 6 Ballen 


rohe Häute, 1 Kſt. Felle, 2 Berl. Guano, 1 Kſt. Tücher, 1 Kiſte 
Karten, 80 Brut. getrocknete Aepfel, 5 Berl. Rüſſe, 1 Kſt. Marmor, 
1 Kſt. Contanten, 2074 Brrl. Harz, 7 Kiſten Ledertuch, 4 Kiſten 
Lederwaaren, 2724/, Kſt. Cigarren, 238 Bd. Barden, 76 Kiſten, 
284 Fſſ. Tabak, 2645 St. Häute, 200 Brrl. Fleiſch, 72 Ballen 
Tabaksſtengel, 40 Fſſ. Reis, 10 Brrl. 20 Kegs Schmalz, 92/m. 
Blauholz, 140 Ballen Baumwolle, 99 Fäffer Thran, 54 Barrel 
Pottaſche. 
„Baltimore: 4 Brrl. Mehl, 70 Brrl. Proviſionen, 350 Sck. Quercitron, 
3 Bert, Speck, 10,000 Holznägel, 325 Sc. Caffee, 37 Brrl. Aepfel, 
172 Berl. Fleiſch, 4470 SI. Maryland, Virginy und Kentucky 
Tabak, 409 Fſſ. Stengel. 
Die Aſſecuranz⸗ Prämien find jest notirt: 
Nach und con Bremen: 1 ae 
0 0 
Hamburg, Nieder⸗ Elbe.. 1%, 1 
Weſtküſte von Jütland und Schleswig. 14, 1574 
Jahde und Oſtfries land. 174 17 
Holland, Belgien 17 1 
Oſtküſte Engl. u. Schottl. bis Peterhedd 1¼ 1½ & 312 
London & Hull, pr. Dampfſchiſ t. 1 1 
Banffer Küſt . 2 2½ & 4½ 
Weſtküſte Englands, Irland au, 2½ K& 4½ 
Engliſche und franz. Canal⸗Häfen 171 197 
Bay von Biscaya aa 2 22 
Portugal und Spanien bis Gibraltar. 2 2 
Mittelländiſches Meer bis Neapel au, 27 
Adriatiſches Meer 0 23 4 3 
Alexandrien, Smirna, griech. Archipel. 2% 3 
Conſtantino pen. 3 3 
Schwarzes Meer, Aſowſche Meer. 3% & 4½ 4 & 5 
Gothenburg, Sundhafen, Oſtk. von Jütl. 2¼½ 2 
Oſtſee, Lübeck bis Stettin. 2½ & 2/ 2½ & 3 
Oſtſee, Danzig bis Memel 2 & 3½% 2¾ & 8 ½ 
Stock hom. b. 7. Rovbr, 5 3½ b. 1. Nev. 
Ruſſiſche Häfen. * gr 
Norwegen bis Bergen incl 24 2 
Norwegen, von Bergen bis Hammerfeſt 2¾ & ¼ 2¾ K ¼ 
Arch ange — fa 
Grönland, hin und zuriick „...ccre.0« nr vn 
Dapis⸗Straße Deßglı----r-rrecr..> 18 
Nordamerica, atlant. Häfen b. 15. Nov. 2 272 b. 1. Nov. 
DQu eber b 1 „ — vr 
Newyork pr. Dampfſchifftlkl. 1½ à 1% 17 
St. Thomas, Portorico . . b. 15. Nov. 2 272 b. 15. Oct. 
Hayti, Jamafca, Manzanilla, Santiago 
Biba er b. 15. Nov. 2 2594 do. 
Havana, Trinidaed. do. 2½ 3 
Neworleaus, Mobile do. 2½ 3 
Galveſto nnn Br es TR 3 
Tampico oo do. 3 3%, 
Vera Cruz, Yucatan do. 2¾ 374 
St. Martha. do. 27 3 
LaGuayra, Porto Cabello, Maracaibo do. 2% 2554 
Ciudad BolivaũMuoh do. 2½ 3 
Braſtlien. e 2½ er 
La Plata Strom . d. 2½ 31, 
Weſtkliſte von Africa Dr do. 2½ 3 
Capſtadt, Algoa Bag do. 2½ & / 3 3½ 
Weſtk. v. Südamer. bis Lima do. 3 43¼½% 34 3¼½ 
Weſtklſte von Mexico do. 3½ 3%, 
Colifornfen i en. Ir? 3½ & 5 3½ & 5 
Oſtindien, engl. u. holl. Beſitz, Adelaide. 3 
i, Mane; 3½ 354 


Port. u. ſpan. Flagge ½ % höher. 
Frei von Kriegs moleſt. 
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Im Laufe der verfloſſenen Woche wurden von nordamerikaniſchen 
Tabaken 54 FIT. Bay, braun und couleurig, 20 Sf, Scrubſe, gut ord. und 
mittel, 1210 Fſſ. Maryland, ord. bis fein, 215 Fſſ. Virginy, ord. bis fein, 
162 Fſſ. Kentucky, ord bis fein, 38 Fſſ. Stengel, ord und mittel verkauft und 
970 Fſſ. Maryland, 15 Fſſ. Virginy und 332 Fſſ. Stengel durchgeführt. Lager 
2589 Fſſ. Maryland, 2191 Fſſ. Virginy, 4225 Fſſ. Kentucky, 2268 Fſſ. Stengel, 
Weſtindiſche und füdamerikaniſche Tabake. Der mäßige Preisſtand 
von Domingo gab Veranlaſſung zu Ankäufen von 1561 Ser. div. Gattungen; 
ebenſo zeigte ſich eine lebhafte Frage für Braſil bei erhöheten Preiſen. Von 
den übrigen Sorten wurden begeben: 352 Ser. Cuba, 17 Kſt. Seedleaf, 144 
Pck. Portorico in Blättern, 373 Peck. Columbia in Blattern und 25 Körbe 
Varinas in Blättern. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 1950 Ser. Havana 
(Cab.), ca. 5875 Ser. Cuba, ca. 4875 Ser. Domingo, ca. 650 Kſt. Seedleaf, 
ca. 12,620 Pck. Portorſco in Blättern, ca. 800 Körbe Varinas in Rollen, ca. 
4375 Körbe Varinas in Blättern, ca. 1400 Pack. Columbia in Blättern, ca. 
8.800 Pck. Brafil in Blättern, ca. 300 Kſt. Florida. — Caffee. Die Preiſe 
blieben feſt, ſowie die Meinung für den Artikel günſtig. Umſätze von Belang 
fanden nicht Statt, und wurde das Benöthigte meiſtens aus der zweiten Hand 
genommen. — Von rohem Zucker wurden zu feſten Preiſen 616 K. weißer Havana 
begeben; außerdem find 521 Kift. brauner, gelber und blonder aus dem Markt ge⸗ 
nommen. Raffinirter. Was von Melis an den Markt geſtellt wurde, fand raſch 
Nehmer. Vegeben ſind: ca. 5000 Brode Melis, außerdem wurden ca. 4000 Brode 
Melis mit Paſſirſcheinen verkauft. Baumwolle. Da die Eigner theils 
ſehr feſt waren, oder die Preiſe erhöͤheten, ſo blieb der Umſatz auf 489 Pck. 
nordamerikaniſche beſchränkt. — Reis blieb im Anfang dieſer Woche lebbaft 
gefragt und wurden zu letzten Preiſen abermals ziemlich bedeutende Abſchlüſſe 
gemacht. Am Schluſſe dieſes war der Markt ruhig. Verkauft wurden 6500 
Ball. div. polirter oſtindiſcher und 150 Fſſ. Caroliner. — Thee. 15, Kiſt. 
Pecco, 118 Kſt. Congo und 120/ Kſt. Pouchong find verkauft. — Färbewaaren 
ſehr feſt und ſind kleine Parthien von Farbehölzern für den Bedarf genommen. Zu⸗ 
geführte 92m. 5 Domingo Blauholz waren bereits vor Ankunft gekauft. Blau⸗ 
holz⸗Ertract ebenfalls höher bezahlt und find nur uoch Kleinigkeiten in der 
zweiten Hand zu haben. — Gewürze. Die direct per Lady Rafles zu er⸗ 
wartenden 672 Kiſt. Caſſta lgnea find auf Lieferung von einem Haufe gekauft, 
Pfeffer und Piment ohne Aenderung. — Früchte. Von Corinthen und 
Smyrnaer Roſinen ſind nur Kleinigkeiten zu notirten Preiſen genommen, und 
würde man Smyrnaer Roſinen bei Parthien billiger kaufen Tonnen. — 
Ingber. 90 Kiſten candirter find begeben. — Harz ſehr feſt und ſind 
1050 Fäſſer in loco und auf Lieferung verkauft, zugeführte 1000 Faſſer 
per Philadelphia waren ſchon vor Ankunft begeben. — Heeringe 
Von ſchottiſchen wurden 632 Tonnen zugeführt und 700 Tonnen aller Gat⸗ 
tungen gekauft. — Theer. 80 Tonnen Stockholmer und diverſer gingen 
vom Lager ab. — Cedernholz, Cuba, erhielten wir on Manzanilla 
418 Blöcke, welche jedoch ſchon früher auf Lieferung verſchloſſen waren. — 
Mahagoniholz. Die angebrachten 236 Blöcke wurden ſofort unter der 
Hand begeben. — Von Palmholz wurden 509 Blöcke, welche jedoch noch nicht 
gelandet find, von Newyork angebracht. — Hörner. 10,800 Stück von Bo⸗ 
livar ſind angekommen und noch käuflich. — Pottaſche. Es trafen dafür 
mehrere Ordres ein, wodurch der Verkauf von 150 Fſſ. amerik. Perl⸗, 50 Sf. 
amerik. Stein⸗ und 20 Fſſ. Petersburger bewirkt wurde. In den Preiſen keine 
nennenswerthe Veränderung. — Fettwaaren. Eine kürzlich angebrachte Par⸗ 
thie norweger Leberthran, ca. 550 Tonnen, fand zu ungefähr ſeitherigen Preiſen 
Käufer, ebenfalls aus zweiter Hand 125 Tonnen Archangler. Für Lein⸗ und 
Rübbl blieb anhaltende Frage und find 20/m. 2 Rüb⸗ und 100m. & Leinöl ab⸗ 
geſchloſſen. Von Palmöl wurden 10 m. und von Schmalz 60 Fſſ. gekauft. 
Zugeführt find 100 Tonnen norweger Thran, 30 m. E Palm⸗, 50m. d Rüb⸗ 
und 100m. 15 Leinöl. — Getreide. Weizen loco und auf Lieferung zu völ⸗ 
lig letzten Preiſen begeben. Roggen behauptete ſeinen Werth, war aber nur im 
Detail gefragt, ſo daß keine Umſätze von Belang zu melden find. Gerſte und 
Hafer blieben zu den notirten Preiſen in guter Nachfrage, 


Schiffsexpeditionen. 
Nach San Francisco: Teutonia, Capt. H. G. Bulling, Mitte November. 
" " 1 (Via Valparaiſo), Helvetien, Capt. Boyſen, Mitte 
November. 


» Havana: Eliſe & Charlotte, Capt. J. S. Kortlang, Anfang Novbr. 
7 1 Bertha, Capt. D. Klamp, Mitte Nopbr. 


„ Mantanzas: Luna, Capt. H. Chriſtoffers, Mitte Nov.! 
„ Galveſton: Hermann Theodor, Capt. H. D. Wragge, am 1. Nov. 


„ Newyork, Jacob Groſſe, Capt. H. Kıufe, am 15. Nov. 
1 u Wellington, Capt. Barlow, am 1. Nopbr. 


Nach Newyork: Republik, Capt. W. Wenke, am 1. Nov. 


1 " Sylphide, Capt. G. Jantzen, am 1. Nov. 

1 " Clio, Capt. Frohling, am 1. Nov. 

„ „ Panama, Capt. Raven, am 15. Nov. 

1 " General Jacobi, Capt. B. Samman, am 15. Nov. 


» Neworleans: Jeverland, Capt. B. A. Müller, am 1. Nov. 

1 1 Schiller, Capt. G. Bahr, am 15. Nov. 

„ Baltimore:: Ceres, Capt. L. Müller, am 1. Nov. 

" „ Albert, Capt. Remme, am 1. Nov. 

7 u Marianne, Capt. F. G. Warkmeiſter, am 15. Nov. 
„ Philadelphia: Philadelphia, Capt. H. Sanders, am 1. Nov. 


Bewegung des Bremer Baumwollmarktes im Monat October. 


Einfuhr im Jahre 182 23,257 Ballen, 
1 „ 85 32,600 
Vorrath am 1. Januar 1854... 3,100 „ 
Einfuhr bis 1. October 48,852 „„ 
1 ui Deore MER 4 En 
Verkauf und Export 1854. 52,353 Ballen. 
„ bis 1. Oct. 39,440 Bll. 
17 D 2,884 „ 42,324 „ 


Heutiger Vorrath in erſter Hand.. 10,030 Ballen. 

Aus obigen Zahlen reſultirt, daß im Laufe des Octobers 2884 BL, nord⸗ 
amerik aus erſter Hand zum Verkauf kamen. Es ſind dieſen jedoch noch 514 B. 
Neworleans hinzuzufügen, welche früher theilweiſe als Speditionsgut apgeſchrie⸗ 
ben, nun dennoch zum Verkauf gelangten. Der Umſatz beläuft ſich mithin auf 
3398 BU. Außerdem wurden 150 Sack Domingo und 768 BU. direct impor⸗ 
tirter Mako, ſowie 198 Bll. Surate zum Verſand gebracht. 

Die Einfuhr bis heute, 52,355 Bll., überſteigt die vorigjährige gleichzeitige 
von 32,295 BU. um 20,060 BU. — Der heutige Vorrath, beſtehend in 10,0 B. 
gegen 6,681 Bll. iſt nur um BU. größer, und gibt damit den Beweis des 
ſtattgehabten guten Abzugs. 


Vermiſchte Notizen. 


— (Eingeſandt.) Der von Nicolai Iwanowitſch kürzlich herausgege⸗ 
bene ruſſiſch⸗deutſche Dolmetſcher hat vor allen bisher erſchienenen derartigen 
Handbüchern den großen Vortheil, bei überſichtlichſter Auswahl des Stoffes Alles 
ſo gemeinfaßlich und in wohlbemeſſener Rückſicht der verſchiedenſten Verhältniſſe 
vorzutragen, daß er Geſchäftsleuten und Reifenden entſchiedenen Nutzen gewäh⸗ 
ren wird. Die beigefügte kurze Grammatik, ſowie die (wielen anderen dergleichen 
Büchern gänzlich fehlende) richtige Betonung der Wörter ſichern dem Werke einen 
bedeutenden Vorzug und Werth. Ein Fachmann. 


— Nach dem amtlichen Berichte für 1853 war in dieſem Jahre Canadas 


Einfuhr Ausfuhr 

Dollar Dollar 

31,981,436 23,801,303 

Hierunter von und nach: 

Großbritanien 18,489,121 11,455,408 
Vereinigte Staaten. 11,782,147 21,725,455 
Nordamer. Golonien - 632,660 1,380,465 

Britiſch Weftindien.. 3,479 20,184 

andere Länder... 1,074,029 269,791 


— Ernte auf Java vom 1. Juli 1853 bis 30. Juni 1854. 
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— In Belgien wurden vom 1. Jan. bis 30. Septbr. d. J. 


eingeführt: ausgeführt: j 
Weizen 84,348,946 Kilo 31,896,236 Kilo 
Roggen 26,013,435 „ 16,672,433 „ 
Hafer 4,074,068 „ 3,420,250 „ 
Buchweizen 466,623 „ 1,550,415 „ 
Hülſenfrüchte.. 5,232,398 „ 10,442,473 „ 
Gerſte 19,575,281 „ 3,506,294 „ 
Mehl 2,582,934 „ 4,071,380 „ ma 
Kartoffeln 1,191,616 à„ 1,500 » 6 
Reis 32,883,915 „¶/ 3,744,998 „ gen 


abt 

Die Ausfuhr überragt alſo nur bei Hülſenfrüchten und Mehl die Einfuddie 
um 80—90 %, während ſonſt letztere bedeutend ſtärker iſt und die erſtere nren 
mentlich bei Weizen, Roggen und Reis weit übertrifft. Im Durchſchnitt wulln 
den monatlich 9,372,105 K. Weizen und 2,891,492 K. Roggen eingeführt, daln 
gegen nur 3,544,026 und reſp. 1,852,492 K. exportirt. Bei der Wichtigkelick 
dieſer zwei Handelsartikel unter den gegenwärtigen Verhältniſſen lohnt es jedolun 
der Mühe, die Bewegung ſpeciell von Monat zu Monat zu verfolgen, wie nad 
ſtehend geſchieht: En 


Weiz en Roggen 75 
eingeführt ausgeführt eingeführt ausgeführt kum 

Kilo Kilo Kilo Kilo 
Januar.. 14,808,288 3,006,235 2,077,928 478,291 fio 
Februar .. 15,205,466 8,353,209 4,346,129 er 593,922 wi 
März... 13,295,488 3,875,004 3,709,601 1,214,626 bet 
April.. 8,879,973 1,011,433 3,036,948 2,945,222 de 
Mai. 9,394,680 3,713,565 6,101,697 5,176,934 3¹ 
Jun 7,147,989 9,159,849 1,320,528 2 994,599 m 
Juli.... 6,845,484 1,604,107 3,300,439 2,040,657 x 
Auguſt.. 2,598,011 905/88 566,672 786,015 In 
September 6,173,667 284,846 1,568,494 445,167 gr 


i 
Es zeigt ſich an dieſen Zahlen ſofort, daß in den vorletzten Monaten, 0 
man noch auf eine reiche Ernte hoffte, die Einfuhr ab⸗ und die Ausfuhr zuzu S 
nehmen begann. (Auſtria.) 5 
er 
— Durch Decret vom 17. Octbr. iſt in Frankreich einer Actiengeſellſchaf gr 
die Conceſſion zum Bau einer Eiſenbahn von Montlugon nach Moulins ertheil co 
worden, deren Ankauf ſich die Regierung nach Ablauf von 15 Jahren zum capi: 
taliſirten Durchſchnittsertrag, und früher zum Koſtenpreis mit 4% Zuſchlaß gi 
vorbehält. 8 


di 

— Nach den von dem ſtatiſtiſchen Büreau zu Mecklenburg⸗Schwerin ver th 
öffentlichten ausführlichen Zählungen war die Bevölkerung w 
1851 1852 1853 ke 

der landesherrlichen Domainen 207,222 206,698 206,732 ‘ 

der ritterſchaftlichen Guter ... 141,466 140,685 139,313 bi 

dez Kloſtergüterr een... 9,045 9,039 8,824 d 

der Städte und ſtädtiſchen Güter 184,905 186,057 186,381 W 


542638 542,479 541/50 3 
Die Verminderung iſt der Auswanderung zuzuſchrelben, weiche die Zunah 1 
durch Mehrgeburten übertrifft. Inn Jahre 1854 betrug fie bis Auguſt 7484. 1 


— Nach einer durch den franzöſiſchen Ingenjeur Herrn Taraguet, ang 9 
ſtellten genauen Unterſuchung iſt die Menge des Guano auf ſämmtlichen Chincha | 
Inſeln nicht höher als 7 Millionen Tonnen zu ſchätzen, welche, wenn 14040 
500,000 Tonnen verſchifft werden, in 11 Jahren geräumt ſind. g 


— Am 31. März war die europäiſche Bevölkerung in Algier 137,265 \ 
nämlich in der Provinz Algier: 36,551, Provinz Oran: 2.945, Provinz Con b 


Negierungs- Privat: ſtantine 18,133. Von dieſer Bevölkerung find 37,908 Franzoſen, 123 Portu⸗ 5 

production production Total gieſen, 7665 Italiener, 5990 Anglo Malteſer, 451 Engländer oder Irländer e 

Caffe Pic. 946,590 59,661 1,006,251 482 Belgier und Holländer, 5162 Deutſche, 273 Polen, 1794 Schweizer d 
Zucker „ 352,060 240,960 1,093,020 82 Griechen, 652 Verſchiedene. S 
Indigo... 5 670,710 333,610 1,004,310 I 
Cochemlle. „ 73,675 35,000 108,675 — — — 4 
Zimmt . „ 188,756 30,000 218,766 Herausgegeben unter Verantwortlichkeit von C. Schünemann's Verlags handlung ⸗ 5 
Pfeffer.. » 186,500 — 186,500 * 1 1 
Thee. „1,282,996 — 1,282,996 R 
Tabak... „ 100,000 800 100,800 Hierbei eine Beilage. 1 
N 1 

——— — . — Seer — —ñ—p — | 
Druck von C. Schünemann, | 


